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nr. 6
XV. Jahrgang

Bern
7.Februar 1925

O

ein Blatt für tjeimatlidjiz TIrt unb Kunft, gebrückt unb verlegt oon Jules Derber, Budjbruckerei, Bern

3it)ci (§ebid)te con ^Baiter $)ietita.
SKadjts.

Gott Jdilägt die dunkle £eier,
Und grob uon ihm erdacht

Klingt durch der £üfte Schleier

Das hohe Oed der Pacht.

6s weift oon keinen Worten,
6s klingt Jo weltenfern
Und ruft aus dunklen Pforten
Hur leife Stern um Stern.

Und alle dunklen Grenzen,
Sie öffnen ihre Cur —
Und ftill mit goldnem Glänzen
tritt aud) mein herz herfür.

©er Söller.
.fliter Kram im Dämmerlidfte,
Den die falfche Zeit uerftieft:
Wie oergeffene Gedichte

Schlummert er im Dachoerlies.

Graue Bibeln, müde Schuhe

Pur zuweilen glänzt ein Stern
IPild in ihre Rätfeiruhe,
Zeitenlos und weltenfern.

Und ein Cächeln hufcht im Räume
Wie ein Silberftrahl Jo fein —
über kaum erwadtf oom träume,
Schläft es alsbald wieder ein

S)er 9îofe«bof.
9tomart won fit

4.

Sat fid), bie fiiebe je 3Ufingen (äffen, anbers ois butch
tlfven eigenen äßillen? Unb nun gar bie junge fitebe eines

fttfeben fitffiftenten bes ©iitgerfpitals, beut bis bal)in jebe

etnigetmaben behäbige äßurft weit über bie fdjönften <Se=

fühle gegangen?
Stein. Xante llrfulas ftrenge Wtenen unb ihr unböf»

Itches benehmen bei 23entharbs 58e;fnd>en trübten .ihr wenig,
betrn er merfte gar nichts baoon. Ihr fah nur nach Su»

faunas îïugen. Sie machten ihm freilich mehr Sorgen als
Jantes erbofte äleuglein. Sie blieben immer gleich' ruhig.
Sie glänzten nicht, wenn er tarn, unb glühten nicht, wenn
er ging. Schöne, wunbetfeböne Samtaugen waren es, um
bie es fleh gelohnt hätte, Xroja 311 belagern. îïugen, betten

sulieb man nächtelang hätte arbeiten mögen, um Das 3iel
3U erreichen, ©as herrliche 3tel, biefe älugen anlachen 311

bürfert unb oon ihnen gegrüßt ,;u werben.
®erubarb wartete lange Xage unb ertblofe äBodjen bar»

auf. fitber Sufanna blieb freunblidj, faft führt. Sie fah
es, bah ber junge Wenfcb um fie warb unb um ihre fiiebe
bettelte. Sie hatte auch gar nichts bagegen einjuwenben.
filber heiraten?

Sie prüfte fiel) ernftlid), ob er ber Wann fei, um ben
fie ihre forglofe 3ugenb unb ihr behagliches ßehett auf

fa äßen g er. cKotitn^t &ij ©ccttjiein & <so„ stMctj.) 6

Dem tRofenljof etutaufdjen möchte, unb horchte auf bas
Schlagen ihres Serins, filber ba regte ftch nichts. für ihn
unb nichts gegen ihn. Sie hatte ihn gern, lieber als oiele
anbere, bie ihr ben Sof machten, älber eine Stubentenoerlo»
bung paßte ihr nicht, äßenit er bias Seamen gemacht ha»
ben würbe unb ben ©oïtorbut erworben hatte, bann wollte
fie fetjen. Vielleicht tarn bann bie fiietbe. Sie tonnte ja
warten.

Wit Xante Urfula fpr ad) fie über biefe Sache nicht,
©efühlsäufeerungen hutte fidr ihre ßflegeimutter 0011 jeher
oerbeten, ba fie ihnen rattos geggniiberftaub, unb Sufanna
war barin eine gelehrige Schülerin gewefen. Vie hatte fie
bie Xante mit berartigem beunruhigt. Ste wollte and)
jeftt fdjweigen. ©te Xante würbe, wenn es ihr paßt», won
felber baoon anfangen.

91 nbers Sernharb. 3hm flieg ber gange fjfrühling ins
Öei'3, bah es in ihm 311 grünen unb 311 fproffen begann
unb er Verfe rnadjte unb fiieber fang, wienn er fid) fo
mit Schwefter ätnni unb .Hlärdjen in ber blühenben Sert»
Iidjfeit herumtrieb.

3n jebem Stiefmütterchen, jebem buntelbraunen Vlätt»
eben bes famtnen ©olblads fah er Sufannas älugen. 3n
jebem VogeIge3witfcber hörte er ihre Stimme; in jebem
murmelnbeu 93äd)lein meinte er ßieebesworte unb gefliifterte
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Nachts.

6ott Wägt die dunkle Leier,
Und groß von ihm erdacht

Klingt durch der Lüste Zchieier

vas hohe Lied der Nacht.

Hz weiß von keinen Mrten,
Ls klingt so weitensern
Und rust aus dunklen Pforten
Nur leise Stern um Stern.

Und alle dunkien grenzen,
Sie össnen ihre (äir
Und still mit goldnem 6län^en
Lritt auch mein derx hersllr.

Der Söller.
/liter Kram im vämmerlichte,
ven die falsche ^eit verstieß:
V)ie vergessene Uedichte

Sd)lummert er im Vachverlies.

Uraue Sideln, müde Schuhe

Nur Zuweilen glänzt ein Stern
Mild in ihre kätselruhe,
Tleitenios und weltenfern.

Und ein Lächein huscht im kaume
^ie ein Silberstrahl so sein -
Mer kaum erwacht vom Lraume,
Schiäst es alsbald wieder ein

Der Rosenhof.
Roman von Li

4.

Hat sich die Liebe je zwingen lassen, anders als durch

ihren eigenen Willen? Und nun gar die junge Liebe eines

frischen Assistenten des Bürgerspitals, dem bis dahin jede

einigermaßen behäbige Wurst weit über die schönsten Ge-

fühle gegangen?
Nein. Tante Ursulas strenge Mienen und ihr unhöf-

liches Benehmen bei Bernhards Besuchen nützten.ihr wenig,
denn er merkte gar nichts davon. Er sah nur nach Su-
saunas Äugen. Die machten ihm freilich mehr Sorgen als
Tantes erboste Aeuglein. Sie blieben immer gleich ruhig.
Sie glänzten nicht, wenn er kam, und glühten nicht, wenn

er ging. Schöne, wunderschöne Samtaugen waren es, um
die es sich gelohnt hätte, Troja zu belagern. Augen, denen

zulieb man nächtelang hätte arbeiten mögen, um das Ziel
zu erreichen. Das herrliche Ziel, diese Augen anlachen zu
dürfen und von ihnen gegrüßt zu werden.

Bernhard wartete lange Tage und endlose Wochen dar-
auf. Aber Susanna blieb freundlich, fast kühl. Sie sah

es, daß der junge Mensch um sie warb und um ihre Liebe
bettelte. Sie hatte auch gar nichts dagegen einzuwenden.
Aber heiraten?

Sie prüfte sich ernstlich, ob er der Mann sei, um den
sie ihre sorglose Jugend und ihr behagliches Leben auf

sa Wen g er. Kvpyright bh Grethlein Ll Co., Zürich.) 6

dem Rosenhof eintauschen möchte, und horchte auf das
Schlagen ihres Herzens. Aber da regte sich nichts, für ihn
und nichts gegen ihn. Sie hatte ihn gern, lieber als viele
andere, die ihr den Hof machten. Aber eine Studentenverlo-
bung paßte ihr nicht. Wenn er das Examen gemacht ha-
ben würde und den Doktorhut erworben hatte, dann wollte
sie sehen. Vielleicht kam dann die Liehe. Sie konnte ja
warten.

Mit Tante Ursula sprach sie über diese Sache nicht.
Gefühlsäußerungen hatte sich ihre Pflegemutter von jeher
verbeten, da sie ihnen ratlos gegenüberstand, und Susanna
war darin eine gelehrige Schülerin gewesen. Nie hatte sie
die Tante mit derartigem beunruhigt. Sie wollte auch
jetzt schweigen. Die Tante würde, weinn es ihr paßte, von
selber davon anfangen.

Anders Bernhard. Ihm stieg der ganze Frühling ins
Herz, daß es in ihm zu grünen und zu sprossen begann
und er Verse machte und Lieder sang, wenn er sich so

mit Schwester Anni und Märchen in der blühenden Herr-
lichkeit herumtrieb.

In jedeni Stiefmütterchen, jedem dunkelbraunen Blätt-
chen des samtnen Goldlacks sah er Susannas Augen. In
jedem Vogelgezwitscher hörte er ihre Stimme,- in jedem
murmelnden Büchlein meinte er Liebesworte und geflüsterte
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